
Sommer 1944, Plöckenalm, Kärnten: Rudolf Moser, Mitte, kurz bevor er in den Untergrund geht. [ Fotos: Privat, National Archives]

„So
geheim
wie
möglich“
Im August 1944 von Friaul nach
Oberkärnten eingeschleust,
gelang es dem Tiroler Wider-
standskämpfer Hubert Mayr mit-
hilfe Einheimischer wie Rudolf
Moser und Georg Dereatti, ein
Netz an Unterstützern aufzu-
bauen. Das weitere Schicksal
dieser drei blieb bis vor Kurzem
im Dunkeln. Eine Aufklärung.

Von Peter Pirker und Ivo Jevnikar

D rei Tage irrten sie im Schnee
durch die Wälder des Mittagsko-
gels, der Felspyramide am west-
lichen Rand der Karawanken,
Anfang November 1944, bis sie

endlich auf die Gailtaler Kompanie der slo-
wenischen Partisanen stießen. Seit drei Wo-
chen war der 31-jährige Forstwirt Hubert
Mayr, Tiroler Sozialist, Spanienkämpfer und
Offizier der britischen Armee, mit seinem
zehn Jahre jüngeren Kurier Rudolf Moser
aus Dellach im Gailtal auf der Flucht vor der
Gestapo. Vom Villgratental über das Drautal
und den Weißensee hatten sie vertrauens-
würdige Bauern weitergeleitet, bis sie das
Partisanengebiet erreichten.

Die Kärntner Nationalsozialisten, an der
Spitze Gauleiter Friedrich Rainer und SS-
Führer Odilo Globocnik, beherrschten über
ihr Stammland hinaus ganz Slowenien und
Friaul-Julisch Venetien. Doch in der „Opera-
tionszone Adriatisches Küstenland“ war die
Herrschaft für die Kärntner Nazis weniger ge-
mütlich als zwischen Klagenfurt und Lienz.
Seit 1941 kämpften die Partisanen der kom-
munistisch dominierten Osvobodilna Fronta,
unterstützt von den westlichen Alliierten, um
die Neugründung des 1941 zerschlagenen
Slowenien. Seit Herbst 1943 erhoben sich
zwei italienische Partisanenformationen, die
kommunistisch geführten Garibaldi und die
christdemokratischen bis linksliberalen Pa-
trioten der Osoppo, ebenfalls mit westlicher
Unterstützung. Bei den Alliierten und bei Ös-
terreichern im Exil weckten die Aufstände am
südöstlichen Rand des Deutschen Reiches
die Hoffnung, in den Donau- und Alpengau-
en Österreich-patriotischen Widerstandsgeist
entfachen zu können.

Doch während Rainer und Globocnik
den Widerstand in Slowenien und Friaul nie
in den Griff bekamen, war der Transfer nach
Österreich im November 1944 weitgehend
gescheitert. Jene Exilösterreicher und Wehr-
machtsdeserteure, die mit Fallschirmen in
Friaul oder Slowenien gelandet waren oder
sich dort den alliierten Missionen ange-
schlossen hatten, waren gefallen, befanden
sich in Gestapohaft oder waren wieder eva-
kuiert worden. Nur zwei westliche Offiziere
waren noch in Österreich unterwegs: Im
östlichen Kärnten, auf der Saualpe, agierte
mit einer 80 Mann starken Einheit des slo-
wenischen Kärntner Partisanenverbandes
der Brite Alfgar Hesketh-Prichard, ein hoch
qualifizierter Agent, der die massive Aufrüs-
tung der Kärntner Partisanen besorgt hatte.
Von ihm wissen wir seit Aktenfunden im
slowenischen Staatsarchiv 2004, dass er An-
fang Dezember 1944 hinter dem Rücken sei-
ner Einheit zum Opfer eines geheimen poli-
tischen Mordes im Auftrag der Kommunisti-
schen Partei Sloweniens geworden ist.

Der zweite britische Offizier war Hubert
Mayr. Im August 1944 von Friaul nach Ober-
kärnten eingeschleust, gelang es ihm mithil-
fe einheimischer Deserteure wie Rudolf Mo-
ser und Antifaschisten wie dem Villacher
Georg Dereatti, ein Netz an Unterstützern
aufzubauen. Für Mitte Oktober erwartete
Mayr den Abwurf von britischen Waffen im
Villgratental. Sein persönliches Ziel war
Innsbruck, eine Heimkehr in revolutionärer
Absicht, auf die er hingearbeitet hatte.

Doch die Gestapo deckte seine Organi-
sation auf. Lokale Verhaftungen setzten ein,
regelrechte Treibjagden auf Deserteure, De-
portationen in Konzentrationslager – das war
aus den Akten der NS-Behörden zu rekon-
struieren. Hubert Mayr, Rudolf Moser und
Georg Dereatti allerdings befanden sich nicht
unter den Festgenommenen und Ermorde-
ten. Sie blieben auch nach Kriegsende „ver-
schwunden“. „Am Ende steht: Missing“ hieß
auch ein erster Bericht über Hubert Mayr im
„Spectrum“ (16. Oktober 2004).

Archivdokumente entschlüsselt
Seither hat sein langer Widerstandskampf
einige Aufmerksamkeit erhalten. Der Histo-
riker Peter Wallgram widmete ihm eine Bio-
grafie, der Doyen der Widerstandsforschung,
Wolfgang Neugebauer, würdigte ihn mit
Porträts auf seinen Büchern, das Land Tirol
verlieh ihm das Ehrenzeichen für Verdienste
um die Befreiung Österreichs.

Wir haben in den falschen Archiven und
auf den falschen Todesäckern gesucht.
Denn wie schon den spanischen Faschisten,
dem Vichy-Regime in Algerien und 1943,
bereits als britischer Soldat, aus einem ita-
lienischen Kriegsgefangenenlager war Hu-
bert Mayr auch der Kärntner Gestapo ent-
kommen. Dieses Mal würden ihm die slo-
wenischen Partisanen helfen, einen Weg zu-
rück zu finden, um von Neuem zu beginnen
– darauf hoffte Mayr, wie wir jetzt wissen,
nachdem wir kürzlich im slowenischen
Staatsarchiv entdeckte Dokumente ent-
schlüsselt haben. „Es gab keinen anderen

Weg mehr zurück, da die Deutschen große
Hinterhalte und Razzien begonnen hatten,
und deshalb hatten wir die Absicht, uns den
Partisanen anzuschließen“, erklärte sein Ge-
fährte Rudolf Moser am 11. November 1944
Miro Perc-Maks, dem Kommandanten der
jugoslawischen Geheimpolizei Ozna beim
IX. Partisanenkorps, dessen Kampfgebiet das
Küstenland und Oberkrain war.

Der Satz klingt wie eine Rechtfertigung,
und er wurde auch nicht unter Verbündeten
gesprochen. Denn Hubert Mayr und Rudolf
Moser, die sich den Partisanen gegenüber
als britische Offiziere mit den Namen George
Charles Banks (protokolliert als Panks) und
Henry Newman (protokolliert einmal als
Henrich Nejuman, einmal als Henry Neu-
man) vorgestellt hatten, wurden von Parti-
sanenkurieren zwar in das Sočatal zum IX.
Korps gelotst, dann aber nicht wie ge-
wünscht britischen Verbindungsoffizieren
übergeben, sondern von der Ozna festge-
nommen, jener im Sommer 1944 gebildeten,
strikt geheimen „Abteilung für den Volks-
schutz“, deren Aufgabe die Kontrolle der
Partisanen sowie die Identifizierung von in-
neren und äußeren Feinden der Kommu-
nistischen Partei Jugoslawiens war. Die Ver-
höre dauerten fünf Tage, vom 11. bis 15. No-
vember 1944. Die Protokolle enthalten ge-
naue, zum Teil verfälschte Schilderungen
ihrer Widerstandsaktivitäten in Friaul, Ostti-
rol und Kärnten. Es sind die letzten schrift-
lichen Spuren von Hubert Mayr und Rudolf
Moser. Auch Georg Dereatti wurde einige
Wochen später intensiv verhört. Unter dem
Druck der Befragung schwor er am Ende
Hubert Mayr und den Briten ab.

Die Historikerin Ljuba Dornik-Šubelj,
über viele Jahre zuständig für das Archiv der
Ozna im slowenischen Staatsarchiv, gab in
ihrem jüngsten Buch, „Ozna in prevzem
oblasti 1944–46“, einen Hinweis, der ein
grelles Licht auf das weitere Schicksal von
Hubert Mayr und Rudolf Moser, vielleicht
auch von Georg Dereatti, wirft: Manche Ge-
fangene habe die Ozna ohne Gerichtsver-
handlung exekutiert – und zu ihnen gehörte
ein Heinrich Neumann, der Freiwilliger im
Spanischen Bürgerkrieg gewesen sei und
von Miro Perc-Maks verhört worden war.
Namentlich verweist sie damit auf Rudolf
Moser, aber die biografischen Angaben pas-
sen nur zu Hubert Mayr. Ihr Satz begründet
einen schlimmen Verdacht: Dass die beiden
in der Zentrale der Ozna für das Küstenland,
in Gorenja Trebuša, im Geheimen exeku-
tiert worden sind.

Doch handelte es sich bei den Einver-
nommenen tatsächlich um die drei ver-
schwundenen Widerstandskämpfer? Bei
Hubert Mayr und Georg Dereatti besteht
kein Zweifel. Am schwierigsten war es, Ru-
dolf Moser zu erkennen. In britischen Quel-
len zu ihm fehlten genaue Geburtsdaten,
aber das Geburtsdatum aus dem Ozna-Pro-
tokoll stimmte mit jenem im Geburtsbuch
seiner Heimatpfarre überein. Damit ließ
sich die Herkunft aus einer armen, kinder-
reichen Bauernfamilie rekonstruieren. Zwei
ältere und ein jüngerer Bruder fielen als

Wehrmachtssoldaten rasch nacheinander
zwischen Mai und August 1944. In diesem
Sommer arbeitete Rudolf als Hirte auf der
Plöckenalm, an der Grenze zu Italien, und
er beherbergte Georg Dereatti und Hubert
Mayr auf ihren subversiven Grenzgängen.
Als er eine Einberufung zur Wehrmacht er-
hielt, tauchte er mit ihnen ab. Über Nacht
sei er verschwunden, erzählt eine Groß-
nichte, die es von ihrem Vater weiß, der mit
seinem Onkel Rudi damals auf der Plöcken-
alm war. Sie hat einen Stapel alter Fotos ge-
erbt. Wir suchen mit der Lupe nach einem

körperlichen Merkmal, das Georg Dereatti
der Ozna als Merkmal Henrys genannt hat-
te: Ihm fehlten an einer Hand zwei Finger.
So finden wir den lachenden Rudolf Moser
auf einem Foto in fröhlicher Runde, im
Sommer 1944 auf der Plöckenalm, kurz be-
vor er in den Untergrund ging.

Während sich niemand mehr persönlich
an Rudolf Moser erinnern kann, ist Hubert
Mayr im Gedächtnis seiner jüngeren Brüder
Hans und Martin lebendig und mit ihrem Va-
ter verbunden. Als wir im August vergange-
nen Jahres in Gorenja Trebuša recherchiert
haben, hat Martin in Tirol gerade eine Ge-
denktafel enthüllt, für den Vater, den Tiroler
Landesoberforstrat Karl Mayr, der sich 1939
geweigert hat, seine Söhne zur Hitler-Jugend
zu geben. Hitler-Kinder? Das sind meine Kin-
der, hatte Karl Mayr dem Kreisleiter gesagt.
Das war der NSDAP zu viel an couragiertem
Eigensinn. Karl Mayr starb am 27. März 1940
im KZ Sachsenhausen.

Nationale Gegensätze im Widerstand
Aber wie können wir das Verschwinden sei-
nes Sohnes Hubert erklären? Je näher das
Ende der Nazis rückte, desto schärfer wur-
den im Alpen-Adria-Raum die nationalen
und politischen Gegensätze zwischen den
Fraktionen des Widerstandes. Im Alltag ent-
stand daraus ein Gerangel um Einzelne.
Sichtbar für uns an einem Konflikt zwischen
Hubert Mayr und dem Kommandanten der
eingangs erwähnten Gailtaler Kompanie um
einen aus der Wehrmacht desertierten
Kärntner Slowenen. Mayr versuchte, den
jungen Mann mit dem Argument, er sei
doch österreichischer Staatsbürger, für seine
künftigen Einsätze in Österreich zu gewin-
nen. Der Kommandant der Gailtaler Kom-
panie unterband die versuchte Abwerbung.
Vermerkt wurde auch Mayrs Ansicht, dass
die alten Grenzen Österreichs wiederherge-
stellt würden, die slowenischen Partisanen
von britischer Hilfe abhängig und den Bri-
ten daher untergeordnet seien.

Wer in den Ruinen des Nationalsozialis-
mus wo die Macht haben würde, war im
Herbst 1944 aus Sicht der Kommunistischen
Partei Sloweniens jedoch keineswegs ausge-
macht. Ihr Dilemma war, auf britische Hilfe
angewiesen zu sein und gleichzeitig den An-
spruch auf volle nationale und politische
Souveränität zwischen Klagenfurt und Triest
bereits vor Kriegsende durchsetzen zu wol-
len. Deshalb wurde der befürchtete Einfluss
des „britischen Imperialismus“ in Slowenien
und den Grenzgebieten bekämpft, personifi-
ziert durch jene tatsächlichen oder vermeint-
lichen „Agenten“ und „Spione“, die in Italien
mit den Osoppo-Partisanen kooperierten, in
Österreich versuchten, patriotischen Wider-
stand zu organisieren, oder in Slowenien mit
britischen Fallschirmen gelandet waren.

Etliche von ihnen verschwanden spur-
los – wie Hubert Mayr und Rudolf Moser,
wahrscheinlich nach einem Befehl der Ozna-
Führung, wie er aus einem anderen Fall be-
kannt ist: „Wir schicken euch zwei englische
Spione. Verhört sie. Liquidiert sie, und
macht es so geheim wie möglich.“ Q
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Sozialist, Spanienkämpfer, Offizier der briti-
schen Armee: der Tiroler Hubert Mayr.


